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Von allen Geschenken, die uns eine weise Voraussicht gewährt, um das Leben völlig beglückend zu gestalten, ist die Freundschaft das Schönste.


- Epikur




Nisa H. Caylar wurde 1992 in München als Zweites von drei Schwestern geboren. Bereits im jungen Alter arbeitete sie gerne an den verschiedensten Geschichten, bis sie schließlich mit 15 begann, ungeplant an ihrem ersten Roman MYSTIC zu schreiben. Inspirationen zu ihren Geschichten findet sie, indem sie sich schon von klein auf gerne in eine Traumwelt versetzt und all das, was sie dort erlebt in Worte verfasst.




Mit bestem Dank an meine bedeutendste Kritikerin, meine kleine Maus, Merve.




Das Leben, die Jahre, sogar manchmal der tiefste Schmerz, die Freude, alles vergeht so schnell. In diesem Augenblick warteten Alex und ich noch im Wartezimmer des Krankenhauses auf unsere kleine neugeborene Schwester, in dem nächsten Moment war sie bereits schon so groß geworden. Ich hatte gedacht, das Leben würde immer aus Zuckerwatte und Luftballons bestehen, doch im nächsten Moment muss ich für die Schule lernen und darf es gar nicht erst wagen, an Spiel und Spaß zu denken. Man merkt es kaum selbst, wie alles sich verändert, während man denkt, dass man selbst noch derselbe ist. Wenn ich in den Spiegel blicke, bin ich noch immer dieselbe, dann sehe ich mir nach langer Zeit all die Familienfotos an, und entdecke mich noch als ein kleines Baby auf den Armen meiner Eltern oder mich mit meiner riesengroßen Schultasche in der ersten Klasse. Man könnte fast meinen, ich kenne mich selbst noch gar nicht genug. Und mit jedem Schritt in meinem Leben, so merke ich, werde ich noch vieles und Neues über mich erfahren.


Ein neues Jahr steht einem bevor, und dennoch, obwohl man feste Pläne für die Zukunft geschmiedet hat, bereits zu wissen meint, was geschehen wird, sich so sicher dabei ist, dennoch weiß man nicht, was die Zukunft einem bringen wird. Schlechtes wird immer vorhanden sein, genauso wie die guten Seiten. Aber was wirklich passieren wird, ob nun die todkranke Schwester durch ein Wunder geheilt wird oder man sich doch eines Tages von ihr verabschieden muss, nichts im Leben ist sicher, trotz der ach so gut erdachten Pläne und Wünsche.


Früher, als ich noch ziemlich klein war, war ich ein großer Fan von verschieden Comicfiguren und Cartoons, die es so nicht mehr gibt. Zum Beispiel habe ich die einhundert Dalmatiner, Mickey Mouse und Donald Duck, Tom und Jerry und sogar Bugs Bunny geliebt. Speedy Gonzales und Pink Panther. Schon immer habe ich zaubern wollen, wie die in den Zeichentrickfilmen. So sein zu wollen wie der große Houdini. Und schon immer war ich ein großer Fan von Spiderman oder den Digimons. Kennt Ihr das noch? Sie hatten so etwas Ähnliches wie Haustiere und befanden sich in einer anderen Dimension. Kämpften, um die Welt zu retten, waren Helden.


Ich hätte niemals gedacht, was für Ereignisse ich doch nur in weniger als zwölf Monaten erleben würde. Nie wäre es mir in den Sinn gekommen, wenn ich es nicht endlich herausgefunden hätte. Den Gedanken etwas bestimmtes würde einen sicherlich nicht treffen hat wohl jeder. Denn erst dieses Jahr merke ich, wie das Leben eigentlich ist und dass viele eigentlich nichts über das Eigentliche, das reale Leben, wissen. Und auch wenn ich so vieles bereits erlebt haben mag, dennoch kenne ich das reale Leben nicht genug. Und so vergingen Tage, Monate und Jahre, bis ich langsam begann, mehr über mich zu erfahren.





EINS


Der Anfang


... September …


1 Wenn die Welt dich mit seinem warmen Lächeln anstrahlt, die Welt sich in gelb und orange färbt, wenn der Wind leicht über dein Gesicht, durch deine Haare weht und wenn es allmählich angenehm kühl wird, dann ist es Zeit, den Herbst willkommen zu heißen. In diesem Moment lag ich in unserem Garten hinter dem Haus auf der Wiese, auf dem bunten Laub. Neben mir lag Alex, wir blickten in den hellblauen Himmel, horchten gleichzeitig dem Rauschen des Meeres, dessen Schrei uns nur zu sanft ans Ohr drang. Auch horchten wir dem Rauschen der Blätter, die deutlich lauter zu hören waren.


»Hast du schon mal je darüber nachgedacht, wie es wohl wäre, wenn ich nicht geboren wäre?«


»Wie kommst du denn jetzt darauf?«


Alex blickte mich mit zusammengezogenen Augenbrauen fragend an, während ich mit einem Blatt in meiner Hand spielend schwieg und auf seine Antwort wartete.


»Nein, hab ich nicht und weißt du auch wieso?«, noch immer schweigend blickte ich ihn mit fragendem Ausdruck erwartungsvoll an.


»Weil du nun mal da bist und es keinen Grund für so einen sinnlosen Gedanken gibt«, er schwieg kurz, blickte zurück auf den Himmel und sagte,


»aber ich würde sagen, ich glaube es wäre langweilig gewesen, so ganz alleine als ein Loser, ohne jemanden zu haben, dem man alles vertrauen kann, mit dem man über alles reden kann... ich weiß nicht, vielleicht aber wäre es auch angenehmer gewesen, als Einzelkind oder nur mit Maddie... so ruhiger und entspannter... «


»Wie meinst du denn das jetzt?«, ich wartete, kurz bevor ich weitersprach,


»soll ich das nun als ein Kompliment aufnehmen? Bin ich etwa laut und anstrengend?«


»Hmm... wenn du denkst, dass du dich dann besser fühlst... ja, sieh es als ein Kompliment!«, dann bewarf er mich mit buntem Laub und bedeckte so meinen ganzen Körper. Sofort erhob ich mich und führte die Laubschlacht fort, bis er mich schließlich unter den Achseln packte und herumwirbelte. Er rannte durch den Garten, über die bunte Wiese, mit mir auf seinem Rücken. Und Maddie jagte uns mit ihren kleinen Füßchen über das Laub.


Es war früh am Morgen und mein Wecker klingelte bereits eine ganze Weile. Ich zwang mich, wie fast jeden Morgen, mit Mühe aus dem Bett heraus, zerrte mich ins Badezimmer, putzte meine Zähne, weckte noch schnell meine kleine Schwester auf, taumelte zurück in mein Zimmer und stand verzweifelt vor meinem Kleiderschrank. Das Radio war wie jeden Morgen von alleine angegangen und summte vor sich hin. Schon lange hatte ich meine Mom darauf aufmerksam gemacht, und mehrmals wurde mir ein Neues versprochen. Vergeblich. Eine halbe Stunde stand ich nun da und entschied mich endlich für ein graues Shirt und meiner blauen Sweatjacke. Als ich dann endlich fertig war, packte ich noch schnell meine Tasche für die Schule, schmierte mir ein Marmeladenbrot und trank meinen Tee. Bis dahin war Maddie immer noch nicht fertig angezogen und mein Dad ebenso, also hatte ich noch Zeit mich auf mein Bett zu legen und mir die Hits im Radio anzuhören.


Ich zog mir meine Jacke und Schuhe an, während Joseph das Auto aus der Garage holte. Er war nicht besonders groß, hatte Alex das meiste Aussehen vererbt und entweder trug er, wie jeden Tag, einen Anzug mit Krawatte oder seine bei ihm umwerfend aussehende marinblaue Uniform. Er hupte zweimal, sodass ich Maddie auffordern musste ihre Jacke im Auto anzuziehen. Sie war immer die Langsamste gewesen, obwohl ich immer diejenige war, die jeden Morgen eine ganze Stunde verzweifelt vor dem Kleiderschrank stand. Und die Süßeste auf der ganzen weiten Welt war sie auch. Ja, sie war mit ihren Apfelbäckchen und ihren großen, dunklen Teddybäraugen zuckersüß und sah so zerbrechlich aus. Sie war um einiges kleiner als ich, aber das war auch bei einer kleinen Sechsjährigen kein Wunder. Dafür hatte sie hellbraune lange, glatte und sehr feine Haare, im Gegensatz zu mir. Ich war eher die dunkelhaarige mit der Löwenmähne. Jeder fand die großen Wellen in meinen Haaren toll und wunderschön, doch ich fand sie manchmal ganz schön lästig. Dagegen war ich mit meinen eineinhalb Metern schon immer die kleinste in der Klasse gewesen.


Alex hatte heute später Unterricht, schlief noch ganz fest und bekam von alldem nichts mit. Er war der Älteste und auch der größte in unserer Familie. Er war groß und schlank, neben ihm sah ich aus wie ein verlorener Zwerg, obwohl er nur zwei Jahre älter war als ich. Seine etwas dunklen Haare und hellen, grünen Augen faszinierten mich. Er hatte die Gabe, mit seinen Augen alle zu hypnotisieren und unter Trance zu setzen. So wie meine liebevolle Mom. Sie würde alles Bedenkliche auf der Welt tun, damit es uns gut geht.


Wir saßen im Auto, Maddie kämmte sich noch die Haare, vorne saß ich neben meinem Dad, das Radio trällerte klassische Musik. Das war so üblich, Joseph liebte klassische Musik.


»Ihr wollt doch nicht am ersten Tag zu spät zur Schule kommen, oder?«, erinnerte er uns


»Natürlich nicht Paps, am liebsten würden wir vor der Schule unser Zelt aufschlagen, um doch nicht eines Tages zu spät zu kommen!«, antwortete ich spöttisch. Für einen Moment lang lachten wir, dann bremste das Auto quietschend, und schon stand es still. Ich gab ihm einen Kuss auf die Wange, stieg aus dem Auto, drängte mich in die Masse und betrat die Schule. Nachdem mich Joseph in der Schule abgesetzt hatte, brachte er Maddie in den Kindergarten.


Alle liefen hektisch umher. Ich lief die Treppen hoch zum ersten Stockwerk, dann schlenderte ich den langen Gang Richtung Klassenzimmer und sah, wie Kathy aufgeregt zu mir lief.


»Sahra, du wirst mir nicht glauben, was passiert ist!«, sie war schon ganz außer Atem, »wir haben eine neue in unserer Klasse, Alicia. Sie sieht genau so aus wie in deinem Traum, weißt du noch?«. Keuchend zerrte sie mich in unser Klassenzimmer und stellte uns vor. Sie sah nett und genauso aus wie in meinem Traum. Ja es stimmt, ich hatte von einem Mädchen geträumt, eigentlich war es ein total dummer Traum gewesen: Ich saß mit Kathy und noch einem Mädchen auf der Bank auf dem Schulhof, eben mit diesem Mädchen... Sie hatte etwas längere bronzefarbene Haare und eine blasse Haut und nein, sie war kein Vampir. Aber ihre Sommersprossen ließen es gar nicht anmerken, wie blass sie war. Sie war sehr hübsch. Kathy war eher exotisch, hatte eine dunklere Haut als ich und voluminöse Haare. Ihre Mom Daniela stammte aus Mexiko und sprach fließend spanisch. Natürlich hatte sie es auch Kathy beigebracht und deshalb zwang ich sie manchmal mit mir spanisch zu reden, was sie total aufregte. Kathy war meine beste Freundin. Sie könnte genauso gut meine zweite Schwester sein.


Als es dann zum Unterrichtsbeginn läutete, setzten wir uns alle auf unsere Plätze. Der Unterricht verlief wie immer sehr langweilig. Und auch wenn es der erste Schultag war, ja, wir hatten Unterricht und wurden sogar mit Hausaufgaben bestraft. Ich konnte nicht aufhören daran zu denken, wie es dazu kam. Dieser eigentlich so gewöhnlicher Traum… Es hatte sich damals so real angefühlt und jetzt geschah es wirklich, es ähnelte einem Dejavú. Und Kathy und mein Bruder Alex waren die Einzigen, denen ich es anvertraut hatte. Ihnen konnte ich alles anvertrauen.


»Sag mal, vielleicht hast du ja übersinnliche Kräfte?«, scherzte sie


»Das war doch nur Zufall! Ein witziger Zufall, so etwas kommt doch ständig vor!«


»Aber nicht so oft wie bei dir, Sahra!«


Tja, das war richtig. Ich hatte auch vorhergesehen, dass sich Mrs. Baxter, unsere Mathematik Lehrerin, ihr rechtes Bein brechen würde, deshalb bekamen wir auch für ganze vier Monate eine Vertretung. Mr. Shaber. Bei ihm war es kein Unterricht, eher eine Freistunde.


Endlich läutete es zur Pause und wir stürmten alle an die Kantine. Die Cafeteria an unsere Schule war hell und hübsch eingerichtet. Zumindest war sie groß genug, damit auch genügend Tische und Stühle für alle Schüler aufgestellt werden konnten. Die Fenster waren weit und groß, sodass die Sonne ihr Licht hervorragend in den Raum warf. Alicia hing immer mit Kathy und mir ab, ich wollte sie näher kennenlernen, mehr über sie herausfinden. Und in der Pause hatte wir alle die Gelegenheit sie näher kennenzulernen.


»Seit ihr umgezogen?«


»Ja, meine Mutter hat hier in der Gegend einen Job bekommen, sie ist Reporterin, sucht ständig nach neuen Berichten«


»Moment mal, Alicia Brooke, richtig?«


»Ähm, ja? Ja, richtig, wieso?«


»Deine Mom heißt sie zufällig Heather Brooke«, Alicia nickte zögernd, sie wusste, worauf ich hinaus wollte.


»Heather Brooke ist deine Mom?«, wieder nickte sie.


»Wow, die angesagteste Reporterin der Stadt, vielleicht des Landes!«


»Ja, das ist sie. Danke!«, verlegen blickte Alicia auf den Boden, während sie sprach.


»Und dein Vater? Was arbeitet er?«


»Er war Fotograf. Er war ein Adrenalin Junky, musste immer das Höchste erreichen, und eines Tages, als er einen Berg erklimmte ... stürzte er. Und jetzt lebt er nicht mehr«


»Oh, das tut uns wirklich sehr leid, ich wollte nicht... «


»Ist schon ok, wie hättest du auch wissen sollen.«


Nach der Pause setzte wir uns zurück auf unsere Plätze. Alicia saß ganz weit hinten im Zimmer neben Brian. Nun tat sie mir Leid. Brian war nicht hässlich oder widerlich, sondern eigentlich ganz ok gewesen, aber ich mochte ihn nicht. Er konnte wie eine Klette werden. Wenn du einmal nett zu ihm warst und ihm Achtung schenktest, lies er dich nicht mehr in Ruhe. Er war eben einer von den Strebern, der durch Schleimaktionen versuchte, Freunde zu gewinnen. Brian versuchte immer wieder mit Alicia Kontakt aufzunehmen, ich glaube sogar, er fand sie richtig attraktiv, nur sie zeigte keinerlei Interesse.


»Hey, vielleicht wird ja was mit denen«


»Das meinst du doch nicht im Ernst, Kathy?! Sie will doch eindeutig einfach nur in Ruhe gelassen werden«


»Sie ist neu hier, muss sich an all das noch gewöhnen, das ist normal, zu mir war sie genau so!«


»Hmm... Vielleicht...«


In Geschichte konnten wir immer tratschen. Mr. Frise bemerkte nichts oder er sagte einfach nichts, es durfte nur einfach nicht zu laut werden, und dass waren wir nicht. Glaubte ich zumindest, bis ich meinen Namen dann am Ende der Stunde auf der Tafel stehen sah.


»Mist!«, ich musste eine ganze Seite aus dem Buch abschreiben. Die nächsten Stunden vergingen rasch, und schon war ich auf dem Weg nach Hause. Ich zückte meine Schlüssel aus der Tasche, schloss die Türe auf und roch den wunderbaren Duft von der selbst gemachten Lasagne. Den ganzen Tag über hatte ich nur ein Marmeladenbrot und ein Schokoladen Riegel gefuttert.


»Sahra?«


»Hi Mom, ich bin's! Riecht schon wieder atemberaubend hier!«


»Beeil dich bitte, bevor das Essen kalt wird«


»Ich werde mir alle Mühe geben! Ist Maddie schon zuhause?«


»Ja, sie sitzt vor dem Fernseher, wie immer... «


»Und Alex? «


»Er müsste in seinem Zimmer sein«.


Ich rannte die Treppen ganz nach oben. Unser Haus war mit zwei Stockwerken, einer kleinen Waschküche unten im Keller und einem Garten groß, und die Gegend war auch ganz ok. Im Erdgeschoss befanden sich unser gemütliches Wohnzimmer, die große Küche und eine kleine Kammer. Im ersten Stockwerk befanden sich das Arbeitszimmer von Joseph und das Schlafzimmer meiner Eltern. Da, wo ich mich nun befand, waren die Zimmer von Alex, Maddie und Mir. Auf jedem Stockwerk gab es noch ein Badezimmer. In diesem Haus wuchs ich auf und ich fühlte mich von Anfang an sehr wohl hier. Für nichts auf der Welt würde ich umziehen wollen, aber natürlich möchte ich nicht groß reden. Kurz nach Alex' Geburt beschlossen Joseph und Summer sich ein eigenes Zuhause bauen zu lassen. Durch ihre hart erarbeiteten Ersparnisse und mit der Unterstützung meiner Großeltern gelang es ihnen auch. Zum Glück bekamen Alex, Maddie und Ich von all dem Stress der Bauarbeiten nichts mit. Ich kann mich auch nur sehr wage an die Zeit erinnern. Wie kalt es war, jedesmal wenn wir zur Besichtigung kamen. Und, dass wir absichtlich so lau wir konnten durch die Räume schrien, weil es so herrlich schallte.


Auf meinem Bett waren meine Klamotten ordentlich zusammengefaltet und hingelegt worden. Ich warf meine Tasche in die Ecke und stürzte in Alex Zimmer.


»ALEX!«


Er saß gerade vor seinen Hausaufgaben und blickte erschrocken zu mir.


»Zweimal darfst du raten! - Nein, rate nicht! Weißt du noch, dieser eine Traum, den ich dir vor zigtausend Jahren erzählt hatte??... «


»Ähm... Du hast mir viele erzählt... «


»Wir haben eine neue in unserer Klasse, Alicia, sie sieht genauso aus!«


»Du meinst mit bronzefarbenen Haaren und Sommersprossen?«


»JA! Ach, übrigens ist ihre Mom Heather Brooke«.


Mit Alex verstand ich mich sehr gut, ihm erzählte ich mehr als Kathy. Er wusste über allem Bescheid. Und wenn ich sage über alles, dann meine ich das auch wirklich so. Alex könnte genauso mein siamesischer Zwilling sein, mit dem ich ein Leben teile, aber nur, dass wir nicht aneinander gewachsen sind. Oder so.


»Kinder kommt ihr dann endlich zum Essen«, Summers Stimme ertönte im ganzen Haus.


»Komm jetzt, ich hab ein riesen Hunger!«


»Heather Brooke also, was?«, er warf mir einen verblüfften Blick zu und wir gingen gemeinsam hinunter in die Küche. Maddie war wieder einmal als letzte angetreten, als wir bereits alle am Tisch saßen. Es roch einfach herrlich, uns allen lief das Wasser im Munde zusammen. Ich griff nach meiner Gabel und schluckte den ersten Bissen hinunter.


»Mom, das schmeckt köstlich wie immer«


»Guten Appetit Schatz!«. Summer konnte kochen, sie kochte für ihr Leben gern. Falls sie ihren Beruf als Krankenschwester einst mal aufgeben sollte, wobei ich ihr das niemals zutrauen konnte, würde sie als Gourmet Köchin richtig angesagt werden. Nach dem Essen eilte Maddie wieder vor den Fernseher. Alex und ich gingen wieder hoch auf unsere Zimmern. Ich schlug mein Geschichtsbuch auf Seite 73 auf, es war ziemlich viel zum Abschreiben, nun das war die Strafe dafür, dass ich ohne jegliches Stören mit Kathy im Unterricht gequatscht hatte. Nach Geschichte war Latein an der Reihe. Oh Je! Wie ich dieses Fach hasste! Aber als ich den Text zu übersetzen begann, war ich auch schon fertig, ohne, dass ich es gemerkt hatte. Hurra.


Es war ein anstrengender Tag gewesen. Ich spürte es auf meinem ganzen Körper. Vor allem in meinem Hirn. Im Badezimmer drehte ich schon einmal den Wasserhahn auf, legte meine Sachen bereit und stieg in die Dusche. Das warme Wasser rieselte auf meine Schultern und betäubte für einen Moment meine verkrampften Muskeln. Der Dampf füllte den ganzen Raum, als ich aus der Dusche stieg. Und als ich meinen Kopf etwas anhob, stockte mir der Atem. Sofort wischte ich den Spiegel trocken, putzte mir die Zähne, zog mich an und stürmte in Alex Zimmer.


»Das ist überhaupt nicht witzig!«, ich brüllte genervt.


»Wovon sprichst du? Hast du zu heiß gebadet«


Ich war mir sicher, dass er es gewesen war, wer hätte es sonst sein können,


»Es wird Zeit?! Buhuuu! - Was soll das überhaupt bedeuten?«, ich klang noch immer angespannt.


»Ich weiß nicht wovon - «, und noch bevor er seinen Satz beenden konnte, fügte ich meinen hinzu,


»ach alles klar! Du warst es nicht, es waren die Geister! Uhh, es spukt, jetzt hab ich aber Angst. Sehr einfallsreich, Alex. Aber du hast bessere drauf!«, dann knallte ich die Türe zu und ging verärgert in mein Zimmer. Und sofort bereute ich es, dass ich die Türe zugeknallt hatte, denn Summer schlief bereits, da sie früh ins Bett gegangen war. Sie arbeitete ziemlich hart und es war nie sicher, wann sie es tat. Doch meistens waren es die Nächte und gestern war einer dieser Nächte gewesen. Summer arbeitete als Krankenschwester im Hospital und war nach der Arbeit immer ziemlich fertig. Ich legte mich auf mein Bett, um über den heutigen Tag nachzudenken und es in meinem Kopf noch einmal abzuspielen. Es verlief wie im Schnelldurchlauf, als ich von einem Klopfen an meiner Tür unterbrochen wurde. Dann wurden es zwei.


»Ja?«


»Sahra? Ich bins, darf ich?«


»Was willst du?«, ich war noch immer verärgert. Es war Alex, er klopfte immer vorher an, im Gegensatz zu mir. Ich stürmte meistens und auch immer gerne und spontan in sein Zimmer.


»Glaubst du, es war eine Vision? Eine Vorahnung?«


Es schockierte mich, dass er so direkt war.


»Meinst du das mit Brooke? Es war nur Zufall! Visonen, so ein Blödsinn!«


»Ich hab viel darüber gelesen und jetzt bemerke ich dieselben Symptome bei dir, ist irgendwie komisch Sahra, naja, ich mein könnte ja sein. So was passiert irgendwie ständig bei dir... «


»Und du schreibst ständig Strebernoten... das scheint mir auch mysteriös... « - Es klopfte an der Tür. Unser Gespräch wurde für einen Augenblick unterbrochen.


»Ja?«, riefen wir beide gleichzeitig, die Türe ging auf und Dad stand an der Tür.


»Es ist schon spät, wollt ihr nicht langsam schlafen«


»Ja, wir gehen gleich ins Bett«


»Na dann, gute Nacht euch zwei«


»Dir auch, Dad!«, rief ich ihm noch schnell hinterher, »schlafen wir jetzt lieber, ich bin sehr müde, Alex«


»Ist gut, gut Nacht und träum schön!«, er grinste.


»Ja ja, du auch Alex!«.


Am nächsten Tag wurde ich wieder von meinem lauten Wecker aufgeweckt. Wie jeden morgen taumelte ich ins Badezimmer und weckte anschließend meine Schwester. Sie hatte es immer besonders schwer morgens früh aufzustehen, bei ihr dauerte es eine Ewigkeit. Manchmal trugen wir sie sogar ins Badezimmer und steckten ihr höchstpersönlich die Zahnbürste in den Mund. Wiedereinmal lief bereits das Radio in meinem Zimmer, Guten Morgen! Ein sonniger Tag scheint es heute zu werden! Bis zu 14°C wird das Thermometer steigen und bereits die ersten Laubfälle bereiten den vielen den größten Stress. Also genießt den heutigen Tag!..., die Wetteransage erleichterte mir etwas die Verzweiflung vor dem Kleiderschrank, ich entschied mich für ein einfaches Shirt und zog mir eine Jacke drüber. Alex rief bereits unten an der Haustüre nach uns. Ich holte noch Maddie von ihrem Zimmer und drängte sie die Treppen runter. Im Auto - es war Alex Heiligtum, den er sich zum Führerschein mit seinen Ersparnissen gekauft hatte, ein eher ziemlich alter, schwarzer Toyota. Besser gesagt, ein Toyota Celica 1600 ST, so verbesserte uns Alex immer - war ich in Gedanken versunken. Zunächst hatten wir Maddie in den Kindergarten gefahren, danach machten wir uns auf den Weg zur Schule. Ich war so tief in Gedanken versunken, dass ich nicht einmal gemerkt hatte, dass wir uns bereits auf dem Parkplatz befanden. Wir stiegen aus dem Auto, und noch bevor ich etwas sagen konnte schaute mich Alex skeptisch an,


»Was ist los mit dir? Du siehst schwach und krank aus... «


»Ich bin nur furchtbar müde!«, meine unversicherte Stimme klang nicht gerade überzeugend.


»Aha, ok, wenn du meinst. Dann sehen wir uns nach der Schule, ja?«


»Ja, ist gut!«. Er wusste, dass ich es ihm erzählen würde, also fragte er gar nicht detailliert nach, sondern ließ mich einfach in Ruhe. Das liebte ich an meinem Bruder. Er drängte mich nie und niemals. Nur manchmal, wenn es um seine Vorteile ging.


In der ersten Stunde hatten wir Physik - das Fach, indem ich überhaupt nicht gut war! Ich beschloss mich neben Alicia zu setzen, wie es schien, hatte Kathy nichts dagegen. Sie setzte sich neben David, er war einer, der zu den „coolen“ gehörte. Ich hatte nichts gegen ihn, wir waren gute Klassenkameraden und kamen gut zurecht. Zu David hatte ich mehr Kontakt als zu Brian. Ich mochte meine Klasse, und soweit ich weiß, gab es niemanden, der ausgestoßen wurde. Jeder kam mit jedem gut zurecht. Ganz besonders Alicia und Brian. Sie unterhielten sich viel immer mehr und die Pause verbrachten sie auch meistens zusammen. Und wir Mädchen hatten etwas, worüber wir tratschen konnten. Ich hatte nun die gute Gelegenheit mich mit Alicia darüber zu unterhalten. Wir saßen in der vorletzten Reihe. Mrs. Rithercorn erzählte gerade über die Formeln von Energien und versuchte, die Klasse ruhiger zu stellen. Ich achtete gar nicht darauf und begann ganz neugierig Alicia mit Fragen zu bombardieren,


»sag mal, wie läuft's denn gerade so mit Brian und dir? Es scheint mir, als würdet ihr euch gut verstehen ...«


»Ja, er ist eigentlich ein ganz netter Junge, man kann mit ihm über viele Dinge reden«


»Du findest ihn also nett ... ja?«


»Ja... «


»Und etwas süß vielleicht auch?«


»Hmm... vielleicht... «


Sie setzte ihr breitestes Grinsen auf und platzte fast vor Freude. Ich merkte gar nicht, wie schnell schon die Stunde zum Ende neigte, alle packten ihre Taschen und rannten aus dem Zimmer. In der zweiten Stunde hatten wir Mathematik, Mr. Shaber! Kathy kam mir entgegen,


»Na das wird jetzt wieder witzig!«. Gleichzeitig riefen wir „Freistunde“ und lachten. Sie forderte mich auf, dass ich ihr erst später in der Mathematikstunde erzählen solle, was denn Alicia über Brian erzählt hat. Aber ich konnte mich einfach nicht zurückhalten und fragte sie, wie es denn mit David war.


»Ssscht, nicht so laut Sahra!... Wir haben nicht viel gesprochen, es schien mir, als wollte er lieber dem Unterricht folgen, also hab ich ihn in Ruhe gelassen«. Ich zog meine rechte Augenbraue hoch und grinste,


»so kenne ich dich ja gar nicht Kathy... «


Mr. Shaber wartete ungeduldig auf die ganze Klasse, alle trödelten und setzten sich auf ihre Plätze. Kathy schaute mich neugierig an, ich wusste, sie wollte tratschen und wieder Theorien aufstellen, aber ich war heute irgendwie nicht in der Stimmung.


»Was ist los mit dir?«


»Nichts, gar nichts... nur bisschen müde«


»Jetzt erzähl mal, was hat Alicia gesagt? Hab ich dir nicht gesagt, dass da was wird!!«


»Ja hast du, und ja könnte sein... «, ich kritzelte auf meinem Block herum, Kreise, Quadrate, einfach irgendetwas, ich fand es einfach nur total langweilig, lieber hätte ich gerne Unterricht gemacht, doch bei Mr. Shaber funktionierte das nicht! Es läutete zur Pause.


In der Pause aß ich meinen Apfel, den ich mir am Abend zuvor eingepackt hatte, Alicia und Kathy standen neben mir und starrten mich an.


»Was ist?«


»Du siehst nicht besonders gut aus Sahra, willst du nicht lieber nach Hause gehen?«


»Nein, mir geht's gut, und außerdem ist es nicht mehr lang, dann kann ich nach Hause chauffiert werden«. Ich fühlte mich eigentlich völlig in Ordnung. Ich hatte nur ein leicht mulmiges Gefühl im Kopf. Fühlte mich nur leicht müde und kraftlos. Und mir war nur etwas schwindelig, doch sonst ging es mir gut. Aber allmählich wurde mir immer schwindeliger. Es drehte sich alles um mich, als würde ich in einem sehr schnellen Karussell sitzen, als würde sich die Welt um mich immer schneller drehen. Für einen Moment verlor ich die Kontrolle und musste mich an Kathy abstützen.


»Sahra? Was ist los?«


»Mir geht's gut! Wirklich! Es ist nichts!«


»Schrecklich, wie stur du bist!«


Wir gingen zu den Treppen, meine Stimme wurde immer leiser als ich ihnen versichern wollte, dass es mir gut ginge. Als wir dann die Treppen hinunter stiegen, verlor ich total die Kontrolle über meinen ganzen Körper. Ich spürte meine Arme und Beine nicht mehr. Ich spürte nicht mehr, dass ich überhaupt noch ging. Alles wurde schwarz, das Letzte was ich noch spürte war ein sehr harter Aufschlag...


Etwas Rotes war in der Ferne zu sehen, es war weit weg, ich streckte meine Arme aus und versuchte nach dem etwas zu greifen, doch es gelang mir nicht. Ich fing an zu rennen. Es funkelte auf, wurde immer größer und kam auf mich zu. Ich konnte nicht erkennen, was es war. Dann hörte ich leichte Stimmen um mich herum, sie flüsterten, nuschelten und sprachen alle durcheinander. Zunächst konnte ich nichts verstehen, doch die Stimmen wurden immer lauter. Jetzt konnte ich verstehen, was sie sagten.


›Alicia und ich haben gemerkt, dass es ihr nicht gut ging. Sie sah nicht gut aus, aber so stur sie eben ist!‹, jemand schluchzte, ›sie hat die Kontrolle über ihren Körper verloren, ich konnte sie nicht mehr halten, dann ist sie die Treppen runter gefallen. Alex, es tut mir leid, ich – ich konnte nicht...‹ Piep... Piep... Piep...


Langsam kam ich zu mir. Ich öffnete meine Augen und merkte, dass ich mich in einem sehr hellen Raum befand. Ich war angebunden an Schläuchen, dann sah ich auf dem Sofa Alex schlafen. Ich wollte aufschreien und verlangte nach einer Erklärung, aber außer einem Krächzen kam nichts raus. Mein Hals fühlte sich sehr rau an und es kratzte, und mit jedem Versuch ein Ton herauszubringen, tat er immer mehr weh. Das Erste was ich wollte war nur ein Glas Wasser.


»Al... «, eine fauche, piepsige Stimme kam zum Vorschein. Alex blinzelte und riss dann die Augen weit auf und eilte an mein Bett,


»Na, da bist du ja wieder!«


»Wasser... ein Glas Wasser bitte!«.


Ein Schluck genügte nicht, um die Trockenheit aus meinem Hals zu verbannen.


»Was ist los? Was ist passiert?«


»Du bist in der Schule die Treppen runter gefallen. Dein Kreislauf war im Keller. Wieso hast du niemandem gesagt, dass es dir nicht gut geht?«


»I - Ich ... Mir ging's auch gut!«


Etwas brannte höllisch auf meiner Stirn.


»Ich hab dich mit dem Wagen und einer riesigen Platzwunde ins Krankenhaus gefahren. Meine Celica war voller Blut!«


»Du brauchst nicht gleich übertreiben. Vielleicht sollte ich mehr übertreiben... «, überlegte ich kurz


»Willst du jetzt die Diva aus dir hängen lassen?«, fragte er leicht lachend und brachte mich zum grinsen.


»Wo sind Mom und Dad?«


»Draußen, sie reden mit dem Arzt. Vielleicht darfst du morgen schon nach Hause«


»Morgen erst? Arrrr, ich hab doch gar nichts!«


»Nur zur Sicherheit eben. Schläfst ja auch seit zwei Tagen tief und fest, du hast nur ganz kurz die Augen aufgemacht und bist dann wieder eingeschlafen. Kannst du dich nicht erinnern?«


»Nein, nicht wirklich. Was ist nur passiert?«


»Du hast womöglich eine Gehirnerschütterung hast. Du bist völlig erschöpft, ich wüsste auch zu gerne, was plötzlich mit dir los ist. Stresst dich die Schule insgeheim und ich weiß es nicht, Sahra?«, scherzte Alex in dem einen Moment. Doch in dem nächsten sah ich in seinem Gesicht auch diesen Ausdruck, diesen klär mich auf! Ausdruck. Ich musste ihm erzählen, was ich zuvor geträumt hatte und was ich kurz bevor ich wegtrat, sah! Ich musste ihm von diesem roten funkelnden Etwas erzählen.


Summer stürmte in das Zimmer, umarmte mich und gab mir Zigtausende Küsse. Sie hatte ihren rosafarbenen Arbeitskittel an. Sie sah einfach hinreißend aus.


»Ich sag nichts mehr! Gar nichts. Ich werde eh nicht ernst genommen!«, trotze ich und verschränkte meine Arme vor der Brust. Sie sah mich an, ihre Augen schimmerten vor Tränen,


»Willst du irgendetwas Schatz?«


»Ja! Ich will nach Hause! Was ist heute überhaupt für ein Tag?«


»Mal sehen, vielleicht darfst du heute schon nach Hause. Und es ist Freitag, oh Gott, sie scheint verwirrt zu sein?!«


»Nein Mom, ich bin ok!«


»Mom, natürlich ist sie leicht verwirrt, würdest du dich bitte beruhigen«, meinte nun Alex. Dann stürmte der Arzt, Joseph und Maddie in den Raum. Maddie sprang voller Freude auf meinen Schoß. Es tat ziemlich weh und ich musste aufschreien, doch zum Glück dämpfte Alex den Sprung, indem er sie etwas aufhielt.


»Vorsicht junge Dame, nicht so wild!«, tadelte Alex sie, aber ich war glücklich und umarmte sie fest,


»Hallo Maddie!«


»Tut's sehr weh?«


»Nein... nur ein bisschen...«, dann lachten wir beide zusammen.


Der Arzt stellte sich mir vor und schüttelte meine Hand mit voller Wucht.


»So Sahra, wie geht es dir? Verspürst du irgendwelche Anzeichen wie Schwindel oder Übelkeit? Hast du Schmerzen?«


»Nein. Alles in Ordnung mit mir. Und wenn ich nach Hause dürfte, ginge es mir umso besser«, ich grinste breit


»Ich glaube da lässt sich was machen!« Mit einem Zwinkern lächelte er mich an und wandte sich zu Joseph und Summer,


»Dann entlassen wir mal die tapfere Ungeduldige. Aber sie soll sich unbedingt schonen. Keine schweren Aktivitäten«


»Ja, bloß keine Hausaufgaben machen. Die erledige ich für dich!«, fügte Alex spöttisch hinzu und grinste


»Na dann pack mal deine Sachen, wir gehen nach Hause«. Jetzt fühlte ich mich tatsächlich schon viel besser!


Es war ein sehr schönes Gefühl wieder zu Hause zu sein, auf meinem Bett liegen zu können. Ein riesiger Verband bedeckte meine höllisch brennende Wunde. Große, blaue Flecken umhüllten meine Beine und Arme. Jede Stelle an meinem Körper schmerzte. Für eine ganze Woche wurde ich krank geschrieben und musste nicht zur Schule gehen. Kathy würde mich jeden Tag besuchen kommen, aber heute wollte ich nur meine Ruhe von all dem Stress haben. Ich wollte mich von der anstrengenden Fahrt erholen. Für einen Moment schloss ich meine Augen. Es klopfte an meiner Tür, Alex betrat mein Zimmer,


»Hab ich dich geweckt?«. Anscheinend hatte ich geschlafen. Ich hatte nicht geträumt. Ich gähnte.


»Nein, nein hast du nicht. Komm rein«


»Ich soll dich fragen, ob du etwas brauchst. Hast du Hunger?«


Ich verneinte seine Frage. In dem Augenblick beschloss ich mich spontan, ihm es zu erzählen. Ihn wissen zu lassen, was ich gesehen hatte und dass es mich etwas beunruhigte.


»Ich hab was gesehen Alex. Etwas Rotes und Funkelndes, ich konnte nicht erkennen, was es ist, es schimmerte und funkelte nur, dann verschwand es«


Alex sah mich verwundert an.


»Guck nicht so, sondern sag was!«


»Vielleicht war das nur einer deiner gewöhnlich seltsamen Träume?«


Er deutete gewöhnlich seltsam mit beiden Händen, jeweils mit seinen Zeige- und Mittelfingern.


»Hmm... ja, vielleicht... «.


Er ging an mein Fenster und riss es weit auf. Es war ziemlich stickig hier in meinem Zimmer geworden, der Wind strömte durch das Fenster hinein. Er war eisig kalt. Ich zog mir die Decke bis zum Hals hoch, Alex hatte einen dicken Pullover an, es sah so aus, als ob ihm die Kälte nichts ausmachte. Die hellblauen Gardinen schlugen große Wellen, die Bäume vor meinem Fenster schwankten von links nach rechts, hin und her. Dann kam Summer und brachte uns ein Stück Schokoladen Kuchen. Mit Vanilleeis. Genau so, wie ich es liebte. Und das wusste sie. Sie gab mir einen dicken Schmatzer auf die Stirn, holte eine Decke aus meinem Schrank und deckte Alex zu, während er sich auf der Couch eingenistet hatte.


»Du erkältest dich noch!«, schimpfte sie ihn. Nachdem sie uns gut versorgt hatte, ging sie raus, die Türe krachte hinter ihr heftig zu. Alex und ich zuckten beide auf. Er aß den Kuchen in einem Zug. Draußen war es bereits dunkel geworden, aber spät war es noch nicht. Ich betrachtete ihn, er hatte sich in die Decke eingewickelt, seine Augen sahen trüb und müde aus, dennoch glänzten sie in einem wundervollen grünen Ton. Langsam schlief er ein und auch ich schloss meine Augen.


Ich sah es wieder, diesmal deutlicher. Das rote Etwas sah wild und grausam aus. Es war heiß und warf Funken von sich. Es kam mir immer näher, ich hatte Angst. Ich fing an zu laufen, dann rannte ich. Ich rannte weg, obwohl ich nicht wusste, vor was. Aber ich rannte, so schnell ich konnte. Doch ich schaffte es nicht, es umzingelte mich, überall rot.


»FEUER!«, schrie ich auf.


Alex erschrak heftig aus seinem Schlaf, es tat mir leid, ihn so dermaßen erschreckt zu haben. Er hatte die ganze Nacht auf meiner Couch geschlafen. Das Fenster war zu, das deutete darauf hin, das jemand nach uns gesehen hatte.


»Was ist los Sahra?«


»Ich... Es tut mir leid, ich wollte dich nicht erschrecken, ich hab wieder von diesem roten Etwas geträumt. Ich weiß jetzt, was es ist - Feuer«


Feuer, toll, und? Was hatte das schon zu bedeuten. Vielleicht schaute ich zurzeit einfach nur zu viele Actionfilme. Es war ein regnerischer Samstagmorgen, meine Mom bereitete Frühstück vor, Maddie half ihr dabei. Ich konnte ihre herrliches Omelett bis in mein Zimmer riechen. Alex gab kein Kommentar von sich, stand auf und ging ins Badezimmer. Ich trampelte die Treppen hinunter in die Küche, um Summer zu helfen. Meine Hilfe war gar nicht mehr nötig, alles war vorbereitet. Mein Dad saß in seiner Uniform im Wohnzimmer und las die Zeitung. Ich setzte mich auf meinen Platz, Alex kam auch und nahm gegenüber von mir am Tisch Platz. Zu meiner Rechten saß Maddie, zu meiner Linken meine Mom. Joseph erzählte von der Entführung einer Fünfjährigen. Ihr Name war Jessica. Es gab immer noch keine Spur von ihr. Mein Vater selbst war auf der Suche nach ihr gewesen. Erfolglos. Joseph arbeitete als Höchstoffizier auf dem Polizeirevier ein paar Straßen weiter von hier. In der Zeitung stand, dass sie beim Spielen im Park verschwand. Dad warnte uns, wir sollen auf uns aufpassen, dabei schaute er fixiert Maddie an. Maddie war noch sehr jung, fast so alt wie Jessica. Noch vor ein paar Monaten hatten wir ihren sechsten Geburtstag gefeiert. Daran kann ich mich ganz gut erinnern. Es war sogar ein Clown bestellt worden. Besser gesagt war es Alex, der den Clown spielen musste.


»Ich glaub, ich weiß, wo sie ist... «.


Alle schockierten Blicke wandten zu mir. Keiner brachte ein Ton von sich, Joseph schaute etwas ärgerlich. Anscheinend dachte er, ich fände es lustig und würde Witze reißen.


»Im Wald, im Silverstone, da wo wir im Sommer picknicken waren, nur noch tiefer«, ich sprach etwas laut, es platzte einfach aus mir heraus.


»Wie kommst du jetzt darauf, Sahra? Was soll das bedeuten?«, Summer klang ernst. Ich sah zu Alex, er sah mich mit großen Augen an.


»Ich glaube sie hat Recht! Ich meine, kurz dort nachzusehen kann ja nicht schaden, oder?«.


Ich war überrascht, dass Alex auf meiner Seite war. Dass er mir half und zu mir hielt. Mir glaubte beziehungsweise mir eine Chance gab. Ich guckte ihn dankend an und formte ein Dankeschön mit meinen Lippen. Er nickte mir nur lächelnd zu.


»Dad, bitte! Es schadet wohl nicht, noch einmal dort nachzuschauen!«, wiederholte Alex sich.


Wir hatten bereits alle fertig gefrühstückt. Joseph stand auf, ging zum Telefon.


»Ich weiß zwar nicht wie ihr darauf kommt«, dabei sah er mich wunderlich an, »aber wir können die Anderen auf dem Revier mal darauf aufmerksam machen«.


Ich wusste selbst nicht, wie ich darauf kam. Aber ich war mir sicher.


»Eine Hütte... ein Häuschen oder so etwas. Es kann sein, dass sie in der Nähe einer Hütte ist«, rief ich noch schnell zu Joseph, dann sprach er auch schon mit den Beamten.


Im Wohnzimmer zog mich Alex zur Seite, ich konnte mir sehr gut vorstellen, was er von mir wollte,


»Ich hoffe du hast auch Recht Sahra. Wie kommst du überhaupt darauf? Du kennst sie doch gar nicht, ich meine... ich kann es mir nicht erklären... Hat der harte Aufschlag etwa dein Gehirn beschädigt? - Oh Gott, vielleicht ist da doch etwas und du wirst bald - «


»Alex!«, unterbrach ich ihn ernst, »nein, mir könnte es nicht besser gehen, oder vielleicht doch aber - ich kann es mir selbst nicht erklären, Alex. Ich weiß es nicht, Dad erzählte davon und ich wusste es einfach. Es platzte einfach aus mir heraus. Da waren plötzlich Bilder in meinem Kopf. Verschwommene Bilder. Informationen eben. Ein Bauchgefühl«.


Bauchgefühl.


Mein ganzer Körper fühlte sich auf einmal mulmig an, mir schlotterten die Knie und mir drehte sich der Kopf,


»Ich muss mich mal kurz hinsetzen. Ich brauch Schokolade oder so etwas... Alex, bitte, bring mir irgendetwas«


Er half mir bis zum Sofa, ich legte mich hin und aß anschließend meinen ersehnten Riegel. Es tat gut, sehr gut sogar. Ich fühlte mich wie aufgetankt.


Heute saß Maddie vor dem Computer in ihrem Zimmer, erstaunlich, ich konnte endlich vor dem Fernseher chillen. Summer putzte heute das ganze Haus, denn sonst fand sie nie Zeit dazu. Joseph war nach der Arbeit mit seinen Freunden zum Essen verabredet, und Alex saß neben mir. Er sah sehr nachdenklich aus, blickte nur starr in die Luft. Ich wollte ihn dabei nicht stören, also sagte ich kein Wort zu ihm. Es war Ein Uhr mittags, als es an der Türe klingelte.


»Hallo Mrs. Sailor, ist Sahra zuhause? Geht es ihr gut?«


»komm doch einfach rein, sie sitzt im Wohnzimmer mit Alex«. Kathy tänzelte herein, gab ein freundliches Hallo Leute! von sich, umarmte mich und setzte sich zu uns. Ich war glücklich, dass sie mich besuchen kam. Ich hatte auch keine Zweifel daran, dass sie es nicht täte. Sie erzählte von der Schule, von Alicia und Brian - anscheinend würden sie zusammenkommen - und von Mr. Shaber - ihm haben einige Schüler seine Tasche mit Wasser vollgefüllt, sodass all seine Sachen komplett durchnässt waren. Nur bereits zwei Tage fehlte ich in der Schule, schon verpasste ich so viele Dinge.


Kathy blieb zum Abendessen, es gab panierten Fisch mit Gemüse. Zum Nachtisch Schokoladenpudding. Nach dem Essen gingen wir in mein Zimmer, wir setzten uns auf mein Bett und ich schaltete das Radio an. Die Stimmung war eigentlich ganz gut, bis mich Kathy fragend anschaute,


»Hast du wieder geträumt?«


Ihr hatte ich noch nichts von dem Traum oder der Sache mit Jessica erzählt, eigentlich wollte ich es ihr auch nicht erzählen. Nur Alex wusste von alldem Bescheid. So sollte es auch bleiben. »Nein. Nichts neues«. Wieso konnte ich es Kathy nicht erzählen? Wieso wollte ich es ihr nicht erzählen?


Spät am Abend holte ihre Mutter sie von uns ab. Zum Montag, wenn sie zur Schule ging, musste ich wieder ins Krankenhaus zur Kontrolle. So hatte es mir Dr. Thornton strikt angeordnet. Naja, es war besser, als im Unterricht zu sitzen. Ich war nicht schlecht in der Schule, naja, nicht die Schlechteste. Meine Noten waren ganz in Ordnung, aber zu den Strebern galt ich nicht. Kathy oder Alex spielten in einer ganz anderen Liga als ich. Sie galten in der Schule als mein funktionierendes Gehirn.


Ich zog mir meinen Pyjama an, putzte meine Zähne und legte mich in mein Bett. Die Nacht verlief ruhig, keine Albträume. Am nächsten Morgen wurde ich früh vom Radau draußen auf dem Gang geweckt. Alex ermahnte Maddie immer wieder, sie solle sich doch endlich beeilen. Das war eigentlich üblich wie jeden Morgen. Reine Routine. Ich hörte nur noch die Haustüre kräftig zuknallen, 'ein erneuerter windiger Tag', dachte ich mir nur. Dann wälzte ich mich im Bett hin und her, ich konnte nun nicht mehr einschlafen. Außer meiner Mom war niemand mehr im Haus, aber sie schlief noch sicherlich ganz fest, erholte sich von der anstrengenden Arbeit. Ich machte mich schon mal fertig, zog mich kuschelig warm an und ging in die Küche, um eine Schüssel Cornflakes zu futtern. Bis zum Arzttermin waren es noch zwei Stunden, also setzte ich mich vor den Fernseher. Zu dieser Uhrzeit liefen immer nur langweilige Talkshows oder Liebesschnulzen. 'Meine liebe Rosalinda' hieß die Serie, die ich mir nun gelangweilt anschaute.
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